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198 DIE BERNER WOCHE

Die Codesangft Cbri[tl-6rotte Im Cal 3o(apbat am Oelberg.
Sie ift das einzige Heiligtum, das fid) noch Im urfprilngllcben Zuftancl be=
findet. Die packten Selsiuände und Celle des fteinlgen Bodens find obne
jeden TOörtelanmurf noch iule zu Zeiten Cbrlftl. Unfer Bild zeigt den Haupt"

altar der Codeseangftgrotte mit den kalflen Seifen unterhalb.

dis dabei toieberfaiit sur gcarofjnten Stunbe, Rang ein

Doit ber (Entfremdung in ifjrer Stimme mit.
„Das ift lieb, dabei", jagte ber ©littbe rubig, „baß

bu fo regelmäßig fommft unb micf) nie im Stiel) läffeft. 3d)
baute bir bafi'tr."

„ilnb audi id) bante 3b'tiett, liebes grräulein dabei".
Tagte 3obannes' ©lutter. „(Sans geroiß uiirb Sie ber liebe

©ott ld)on barum allein nie im Stieb (äffen." ©lit (eifern

©rftaunen unb erleichtert faß (Habel auf. Sie batte fid)

alfo getäufebt bamals im ©Salb. ©r batte um bes ©Salbes

luillen gemeint. Sie atmete auf.
,,dd), 3obannes, id) tomme ja fo gerne." ©s mar

ber alte, oertraute Don. 3obannes lächelte fdjmerglidj.

(tjortfetjung folgt.)
— " ^ - '

©roiges Ccben.
dus einer Ofterprebigt oon 23. ©f ift er.

©s gibt ein emiges ©eben! ruft ber duferftebungstag
©brifti in bie ©Seit hinaus, in bie ©lenfcbeitfeelen hinein. —
Unb menu Daufenbe jetjt ftürmifd) SBeroeife, ©eroeife, ©e»
roeife perlangen, fo läßt fid) D ft c r n 3 u n ä d) ft gar
nicht ein auf bief es b e t a u u te, f r u cb 110 f e Dis»
tutieren. unb (Disputieren ber ©1 e n f d> e n über
b ö cb ft e u it b I e tj t e (Dinge unb 5 r a g e n. ©ott i ft

—, mögen es bie ©tenfdjett glauben ober nicht. (Das eroige
©eben ift - mögen es bie ©lettfcbett glauben ober nid)t.

©briftus lebt mögen es bie ©lenfdjen glauben ober nicht.
Die Sonne ftrablt, ob bie ©tenfeben fie feben ober nicht-
Der ©lonte=dofa fte'bt ba in utajeftätifeber ©rad)t, aud)
menn ber 5uß feines einjigeit ©Sanberers ihn betritt. Die
©liffa Solemnis 001t ©eetbooen leud>tet als erbabenftes
Stunftroert, ob bie Reinen UJÎetifd)leitt fritifieren ober loben,
©ott fragt nidjt uns, ob er fein bürfe. ©briftus fragt nid)t
uns, ob er ber duferftanbene, ber ©ebenbige fein bürfe.
Das einige ©eben fragt ttidjt uns, ob mir mit ttnferer ©bilo»
fopbie es für feiettb ober nidjtfeienb erflären. 3m elf le, menu
bu rnillft, an allem, an ben fidjtbareit unb ben uttfidjtbaren
Dingen; groeifle baratt, ob dapoleon, ob ©utbcr, ob ©lato
je gelebt haben; groeifle, ob dem ©ort tatfäd)lid) eine Stabt
in dorbatnerifa fei. Dein 3meifel mirb bie 2Birflid)feit an
feinem ©unfte unb ©iinftlein umgeftalten. Das, rnas ift.
bas ift, ob bann alle bie Sdeufdjengebirne es glauben, es
geftatten, es bejahen ober nicht

So mage id), in biefer Ofterftunbe, uns alle 3 u tt ä d) ft
ohne menfdjfidje Semeife 311 beugen unter bie ©Sabrbeit:
©s gibt eitt eroiges ©eben; bit börft nicht auf, menn dein
duge im Dobe bricht. Diefe ©otfdjaft 0011t emigen ©eben

ift auffdjredenbc © er id) t stunbe für biejenigett, big bis
beute nur ihr rtieberes ©eben in Sünbe, ©enießen unb
Selbftfudjt pflegten. Diefe ©otfdjaft oottt emigen ©eben fei

Drofttunbc für alle, bie über ben Dob ihrer ßieben nid)t
binmegfemtnen fönnen. Diefe Sotfdjaft 00m emigen ©eben
fei 0 er be ißun gs 0 0 lies ©ehe nun is für bie, meldte
in ihrem bisherigen Dafein febott etroas empfangen unb er»

rungen haben ootn Sieg über bie flcifdjlidjen dieberungen,
oottt Seifte 3efu, 00m ^rieben ©ottes.

©lit biefer let3ten ©rfenntttis berühren mir nun bod)
bie © c m ei'sf r a g e für bas eroige ©eben. ©Saruni
gibt es fo oielc ©tenfdjett, bie gerade am ©rabe 3meifter
fittb, bie gerabe an beut ©unfte, ba bie ©Seltanfdjauutigen
fid) fdjeiben, gum Unglauben fid) entfdjiließen? 3d) meine,
ber tieffte ©runb bes 3meifels am emigen ©eben liegt
n i dj t in © e r ft a tt b e s b e b e n f e n, in niaturroiffen»
fd)aftlid)cn ©rmäguttgen. 3eber bat bie ©Seit»

anfebauung, beren er felber mert ift, bie feinem ©Sandel ent»

fpridjt. 3eber befißt bie Dbeoriett, bie ber ©raris feines
inneren ©ebens entflammen.

©itt greuitb bat mir erzählt: ©tir gebt es eigentiitn»
lid) mit meiner ©briftenboffnung, mit meinem ©roigteits»
glauben. 3n ben 3eiten, ba id) oon beut niebereit 3d) mid)
in bie Diefe 3iebett laffe unb in ben Dälern ber ©ottes»
ferne unb ber ©Ieicbgültigfeit babingebe, oerblaßt unb per»

fdiroitibet aud) oötlig meine ©briftenboffnung. So oft id)
p r a ï t i f cb am Skbtbaren hafte, bin id) and) t h e 0 r c t i f d).
im Denten unb ©tauben, oottt Sichtbaren unterjocht. Dann
aber, mentt mieber ein höherer ©eift in mir 311 roirfen be»

ginnt, mentt id) aus ber 3erfplitterung 31t mir felber unb 311

meinem ©ott tomme, menn ich auf Sieg unb auf ffiebörfatu,
auf oöllige Eingabe in ©ottes Rührung meinen ©Sillen richte,
bann — rounberbiar — tann id), muß id) an bie' Ofterbot»
febaft glauben, bann ift mir 3efus nicht mehr ber tote, oer»

gangene, fonbem ber lebenbige, gegenroärtige; ©ott nicht
mehr ber ferne, fonbern ber nahe; ich' fchatte bann meine
©litmenfdjen nicht mehr als pl)pfifd)e, fonbern als geiftige,
gottentftammte ©Sefen. 3a, fo oft unb fo lange emiges ©eben

in mir ift, ift mir bas emige ©ebett nach beut Dobe bie
felbftoerftänblidjfte aller ©Sabrbeiten. dber biefe ©eroißbeit
fdjroinbet in beut ©laße, als ich am intoenbigen ©lenfäjen
düdfehritte mache-

A *
A

©in fran3öfifd)er.Sdjriftfteller foil mit ben ©Sorten bent
Döbe entgegengegangen fein: „ich fterbe, ohne eigentlidj ge»
lebt gu haben." ©Sie, menn bu beute abberufen mürbeft.
miißteft bu oielleidjt Ragen, febreien: ,,dd), ich fterbe ohne
roirtlid), im tiefften Sinne bes ©Sortes gelebt 311 haben."

198 VIL LLKdlLtt >V0LbiL

vie vostessngst christi-öwtie Im Lsi Zosspkst ->m oeibecg,
Sie ist stas einige liestigtum, st-iz sich noch im ursprünglichen Zwstsnst be-
finstei, vie packten Zeiswânste unst liciie stez steinigen Kostens sinst obne
jesten Mörteisnwurf noch wie Ziu Leiten chrlsti. Unser kiist neigt sten tiaupt-

sst-ir ster Uostese-ingstgrotte mit sten icapien Zeisen untei-haib.

Als Rahel wiederkam zur gewohnten Stunde, klang ein

Ton der Entfremdung in ihrer Stimme mit,
„Das ist lieb, Rahel", sagte der Blinde ruhig, „dass

du so regelmäßig kommst und mich nie im Stich lässest. Ich
danke dir dafür,"

„Und auch ich danke Ihnen, liebes Fräulein Rahel",
sagte Johannes' Mutter. „Ganz gewiß wird Sie der liebe

Gott schon darum allein nie im Stich lassen," Mit leisem

Erstaunen und erleichtert sah Rahel auf, Sie hatte sich

also getäuscht damals im Wald. Er hatte um des Waldes
willen geweint. Sie atmete auf,

„Ach. Johannes, ich komme ja so gerne " Es war
der alte, vertraute Ton, Johannes lächelte schmerzlich.

(Fortsetzung folgt.)
»»» >, — > »»»- ^ ' ' »>»

Ewiges Leben.
Aus einer Osterpredigt von B, Pf ist er.

Es gibt ein ewiges Leben! ruft der Auferstehungstag
Christi in die Welt hinaus, in die Menschenseelen hinein, —
Und wenn Tausende jetzt stürmisch Beweise, Beweise, Be-
weise verlangen, so läßt sich Ostern zunächst gar
nicht ein auf dieses bekannte, fruchtlose Dis-
k u tie r e n u nd Disputieren der Menschen über
höchste und letzte Dinge und Fragen. Gott ist
—, mögen es die Menschen glauben oder nicht. Das ewige
Leben ist -, mögen es die Menschen glauben oder nicht-

Christus lebt mögen es die Menschen glauben oder nicht.
Die Sonne strahlt, ob die Menschen sie sehen oder nicht.
Der Monte-Rosa steht da in majestätischer Pracht, auch

wenn der Fuß keines einzigen Wanderers ihn betritt. Die
Missa Solemnis von Beethoven leuchtet als erhabenstes
Kunstwerk, ob die kleinen Mensch lein kritisieren oder loben,
Gott fragt nicht uns, ob er sein dürfe. Christus fragt nicht
uns, ob er der Auferstandene, der Lebendige sein dürfe.
Das ewige Leben fragt nicht uns, ob wir mit unserer Philo-
sophie es für seiend oder nichtseiend erklären- Zweifle, wenn
du willst, an allem, an den sichtbaren und den unsichtbaren
Dingen: zweifle daran, ob Napoleon, ob Luther, ob Plato
je gelebt haben: zweifle, ob New Pork tatsächlich eine Stadt
in Nordamerika sei. Dein Zweifel wird die Wirklichkeit an
keinem Punkte und Pünktlein umgestalten. Das, was ist,
das ist, ob dann alle die Menschengehirne es glauben, es

gestatten, es bejahen oder nicht.

So wage ich, in dieser Osterstunde, uns alle zunächst
ohne menschliche Beweise zu beugen unter die Wahrheit:
Es gibt ein ewiges Leben: du hörst nicht aus, wenn dein
Auge im Tode bricht. Diese Botschaft vom ewigen Leben
ist aufschreckende Eerichtskunde für diejenigen, die bis
heute nur ihr niederes Leben in Sünde, Genießen und
Selbstsucht pflegten. Diese Botschaft vom ewigen Leben sei

Trost künde für alle, die über den Tod ihrer Lieben nicht
hinwegkommen können. Diese Botschaft vom ewigen Leben
sei verheißungsvolles Geheimnis für die, welche
in ihrem bisherigen Dasein schon etwas empfangen und er-
rungen haben vom Sieg über die fleischlichen Niederungen,
vom Geiste Jesu, vom Frieden Gottes,

Mit dieser letzten Erkenntnis berühren wir nun doch
die Beweisfrage für das ewige Leben, Warum
gibt es so viele Menschen, die gerade am Grabe Zweifler
sind, die gerade an dem Punkte, da die Weltanschauungen
sich scheiden, zum Unglauben sich entschließen? Ich meine,
der tiefste Grund des Zweifels am ewigen Leben liegt
nicht in Verstandesbedenken, in natur wissen-
schaft lichen Erwägungen- Jeder hat die Welt-
anschauung, deren er selber wert ist, die seinem Wandel ent-
spricht. Jeder besitzt die Theorien, die der Praxis seines
inneren Lebens entstammen.

Ein Freund hat mir erzählt: Mir geht es eigentüm-
lich mit meiner Christenhoffnung, mit meinem Ewigkeits-
glauben. In den Zeiten, da ich von dem niederen Ich mich
in die Tiefe ziehen lasse und in den Tälern der Gottes-
ferne und der Gleichgültigkeit dahingehe, verblaßt und ver-
schwindet auch völlig meine Christenhoffnung, So oft ich

praktisch am Sichtbaren hafte, bin ich auch t h e o r e t i sch

ini Denken und Glauben, vom Sichtbaren unterjocht. Dann
aber, wenn wieder ein höherer Geist in mir zu wirken be-
ginnt, wenn ich aus der Zersplitterung zu mir selber und zu
meinem Gott komme, wenn ich auf Sieg und auf Gehörsam.
auf völlige Hingabe in Gottes Führung meinen Willen richte,
dann — wunderbar — kann ich, muß ich an die Osterbot-
schaft glauben, dann ist mir Jesus nicht mehr der tote, ver-
gangene, sondern der lebendige, gegenwärtige: Gott nicht
mehr der ferne, sondern der nahe: ich schaue dann meine
Mitmenschen nicht mehr als physische, sondern als geistige,
gottentstammte Wesen. Ja, so oft und so lange ewiges Leben
in mir ist, ist mir das ewige Leben nach dem Tode die
selbstverständlichste aller Wahrheiten, Aber diese Gewißheit
schwindet in dem Maße, als ich am inwendigen Menschen
Rückschritte mache.

5 »
5

Ein französischer,Schriftsteller soll mit den Worten dem
Tode entgegengegangen sein: „ich sterbe, ohne eigentlich ge-
lebt zu Haben," Wie, wenn du heute abberufen würdest,
müßtest du vielleicht klagen, schreien: „Ach, ich sterbe ohne
wirklich, im tiefsten Sinne des Wortes gelebt zu haben."
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Die „Carik el alani" (Scbmerzensgaffe)

eines der älteften fiäftcben 3erufalems. Kecbts im Hintergrund (lebt man
deutlid) einen groften oiereckigen Stein, der eine kleine Vertiefung bat:
non der band des ermatteten Cbriftus herrührend, fagt das Volk. Bier

wurde Simon genötigt, das Kreuz tragen zu helfen.

Sftatt farm ja bas Däfern ber meiften Sftenfdjeit Dergleichen

"tit einem iffi o I) n e n in ©räbern ooll D o b e s u n b

® e r w e f u n g s g e r u dj. Das finfterc ©cab unterer
Sünbe. Sühlen mir uns tuobl in biefer ©cbaufung? Das
fcunlle, enge ©rab all unterer ©rbenforgen, bie uns
öetjerrfcben, anftatt, bats wir über fie berrfdjett. 9Köd)tcft bu

Hiebt biete Sorgengruft fprengen unb frei tuerben? Das
©rab unteres fleinlidjen, gierigen (Egoismus, all unterer

bcrfönlidjen ©igenbeiten unb llnerlöftbeiten, bie uns uitb ote

"nbern unglticflicf) madjen. Das ©rab einer eintönigen II 11

^flsiarbeit, eintönig, toetl fein Jon oon oben fte oureb-

flirtgt, weil bie Seele, bas Zentrum fehlt- Das ©rab eines
bt>en ©eniefeens, inljaltlofer SBeltfreube uitb 3erttreuung,
öer ©itelïeit in ftfeiöung unb 2Bobnung, jene lächerliche

;;«ecl)tfd;aft an irgenb ein ©enüfelein, to wie man etwa freie

Jänner fagen frört: 3d) fönnte nirf)t mefrr leben, feinen

mebr metterieben, menn mir bias ®Ias ober bte 3marre
(Rttommen würben. llnb bann bas ©rab ber gefelD
I d)a f 11 i dje n Sitte, ber D lag e s unb Oberfla d) e n

b o I i 11 2Bie oiele oerborcen unb oerberben tu btefept

©rabe. Das ©rab bes 9? e i dj t u m s, in bem to otele

üeifticj erftiden. Das ©cab ber 2t r mut, in bem Dau|enbe

'""eriidj oerfüinmern. 2llles ©räber, ©räber, ©räber, wo»

f)in unb wie weit man fdjaiit- Unb beine ©räber bleiben

©räber, aud) wenn bu fie nod) to fd)ön ausfdfmüdtt mit
Stenfcbenweisbeit, itunft unb fiultur, aud) wenn bu btr
trügerifd) einrebeft: mein ©rab ift lein ©rab, es tu ein

ißalaft; es. gebt mir gut. 3lein, es gebt bir fcbledjt unb

iammerooll, weil bein fiebert ein ©rabeslebeit unb ntd>t

Die 6cce»Romo Kapelle In Jerufalem.

.Huf dem Bild (lebt man den Rauptaltar. Die Wand hinter,dem Jlltar ift
ein Ceil des Wauerbogens über die Via Dolorofa. Auf diefen Wauerbogen,
der zur Zelt Cbrifti einen Balkon trug, bat Pilatus den tmfJbandeltcn Cbriftus

geführt, um ihn dem Volk zu zeigen: «Ecce homo,.

ewiges fieben ift. — £) laffen wir uns ewiges fieben fdjenïen
oon ©brittus, bem fiebenbigen.

Steigt heraus aus euren © r äb cr n

Stehe auf aus bem ©rabe beiner Sünbe unb lab bir
oon ihm Sieg fdjenfen. Stebe auf aus beut ©rabe beiner
brüdenben Sorgenwelt unb werbe burdj ib" ein lieberwirtber.
Stebe auf aus bent engen ©rabe beiner lleinlidjen, übel»
gelaunten, nörgelnben 3djfud)t unb lerne oon ibm bie fiiebe,
bie weit unb grob unb tief ift. Stebe auf aus beut ©rabe
beines profaifdjen, rteroöfen Slrbeitsgeiftes unb lab bid) er»
füllen mit bem Seift oon oben, ber bie Dlube ift; bann wirft
öit aus ber 31ulje 'heraus ftille widen unb fd)äffen. Stebe
auf aus bem ©rabe beines äufjerlidjen (Seniejjens, beiites
Saftens, Safdjens unb Seruntjagens ait ben Peripherien
bes fiebens unb lab bir bureb ben lebenbigen 3efus ein
inneres ©liid geben. Stehet auf aus ben ©räbern eures
fompli3ierten, laftenbeit tReidjtums unb empfanget bie feiige
21rtmut ©brifti, bie nichts bebarf, weil fie alles bat. Stehet
auf aus ben ©räbern eurer äufeern 2Irmut unb labt eud)
bureb 3efum ben groben 9leid)tum bes ©Iaubens îâenïen
Stehet auf aus all euren ©riiften unb Söhlen, tretet bin sii
bem, ber eud) beute öuruft: 3d) gebe eud) bas ewige fieben!

* * **
Der fromme, tieffinnige Dfjeologe D l) o l u d tagt- äüir

tinb hier auf ©rben, um gu werben unb m reifen fi'ir bip
©wigteit. - Sreunbe! Der böc&fte Sinn beines unb meines
fiebens ift nicht ©enub, (nicht Arbeit, nicht SBitfens»
bereieberung, aber aud) md>t ftolge Sclbttergiebuitg ju einem

Id, tlbll) 8II.V

vie „carlk el alam" <Zchmerzev!galse>

eines cier Attesten 6Ass»en Zerusalems. ttechts !m ttintergnincl steht ms»
deutlich eine» großen viereckigen 5tetn, âer eine kleine Vertiefung hat:
von eler hsnck äes ermatteten chrlstus herrlthrencl, sagt tias Volk, hier

wurcte Simon genötigt, cias Kreuz tragen zu Hessen.

Mail kann ja das Dasein der meisten Menschen vergleichen
Mit einem Wohnen in Gräb e r n voll Todes- und
Verwesungsgeruch. Das finstere Grab unserer

Sünde. Fühlen wir uns wohl in dieser Behausung? Das
dunkle, enge Grab all unserer Erd en sorg en. die uns
beherrschen, anstatt, daß wir über sie herrschen. Möchtest du

nicht diese Sorgengruft sprengen und frei werden? Das
Grab unseres kleinlichen, gierigen Egoismus, all unserer

persönlichen Eigenheiten und Unerlöstheiten, die uns und die

andern unglücklich machen. Das Grab einer eintönigen A I I -

îugsiarbeit, eintönig, weil kein Ton von oben sie durch-

klingt, weil die Seele, das Zentrum fehlt. Das Grab eines
bden Genie h ens, inhaltloser Weltfreude und Zerstreuung,
der Eitelkeit in Kleidung und Wohnung, jene lächerliche

Knechtschaft an irgend ein Eenttßlein, so wie man etwa freie

Männer sagen hört: Ich könnte nicht mehr leben, keinen

mehr weiterleben, wenn mir Äas Glas oder ine Zigarre
ariiommen würden. Und dann das Grab der gesell-
i ch a f t l i ch e n S it t e, der Tages- u n d O b e r fIa ch e n -

balitik. Wie viele verdorren und verderben in dzeseip

Grabe. Das Grab des N eichtu m s, in dem so viele

ümstig ersticken- Das Grab der Armut, in dem Tausende

innerlich verkümmern. Alles Gräber, Gräber, Gräber, wo-
hin und wie weit man schaut. Und deine Gräber bleiben

Gräber, auch wenn du sie noch so schön ausschmückst mit
Menschenweisheit, Kunst und Kultur, auch wenn du dir
trügerisch einredest: mein Grab ist kein Grab» es ist em

Palast,- es geht mir gilt. Nein, es geht dir schlecht und

jammervoll, weil dein Leben ein Gvabesleben und nicht

Die kcce-homo Kapelle In Zerusalem.

Uns ttem kllcl ileht man tten hauptaitar. vle wantt hinter, ckem Nitar in
ein Lett ci-5 Mauerbogens liber à Via volorosa. às Wesen Mauerbogen.
cier zur Xett chrlttl einen kalkon trug, hat piistus tien imhhanciellcn chrtttus

gesllhrt, um Ihn clem Volk Zu Zeigen: »Ucce Komo-.

ewiges Leben ist. ' O lassen wir uns ewiges Leben schenken

von Christus, dem Lebendigen.

Steigt h e r a u s a u s euren Gräbern!
Stehe auf aus dem Grabe deiner Sünde und laß dir

von ihm Sieg schenken. Stehe auf aus dem Grabe deiner
drückenden Sorgenwelt und werde durch ihn ein Ueberwinder.
Stehe auf aus dem engen Grabe deiner kleinlichen, übel-
gelaunten, nörgelnden Ichsucht und lerne von ihm die Liebe,
die weit und groß und tief ist. Stehe auf aus dem Grabe
deines prosaischen, nervösen Arbeitsgeistes und las; Pich er-
füllen mit dein Geist von oben, der die Ruhe ist; dann wirst
du aus der Ruhe heraus stille wirken und schaffen. Stehe
auf aus dem Grabe deines äußerlichen Genießens, deines
Hastens, Haschens und Herumjagens an den Peripherien
des Lebens und laß dir durch den lebendigen Iesus ein
inneres Glück geben. Stehet auf aus den Gräbern eures
komplizierten, lastenden Reichtums und empfanget die selige
Artmut Christi, die nichts bedarf, weil sie alles hat. Stehet
auf aus den Gräbern eurer äußern Armut und laßt euch
durch Iesum den großen Reichtum des Glaubens schenken
Stehet auf aus all euren Grüften und Höhlen, tretet hin zu
dem, der euch heute zuruft: Ich gebe euch das ewige Leben!

* » "

Der fromme, tiefsinnige Theologe T h o Iuck sagt- Wir
sind hier auf Erden, um zu werden und zu reifen für dir
Ewigkeit. - Freunde! Der höchste Sinn deines und meines
Lebens ist nicht Genuß, inicht Arbeit, nicht Wissens-
bereicherung, aber auch nicht stolze Selbsterziehung zu einem
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Oer Jlltar, den Grzbevzog fttaximillan oon Oefterreicb. der nachmalige Kaijer
oon ltîexiko und deften ungllldclicbe 6attin in der Selfenkapelle oon 6ol=
gatha in ."Jerufalem erbaut haben. Hechts die Stelle, in der das Kreuz, an

dem Chri(tus ftarb, eingerammt u>ar.

„gelchlollenett C£t>araïter", 5" einer fraftoollen ,,^3erfönlid)=
leit", Tttcf>t moberne 3d)entfaltung, uidjt, nach neuäeitlicher
Säbagogif, bie fjarmonifdje ©ntwidluttg aller leiblichen ttitb
geistigen Rräfte. Das alles finb ©rflärungen bes .Bebens*
3wedes, bie 3war ibeal itttb oerheihungsooll Hingen, bie aber
im Diesfeits unb barum im Wtenldjentum, im 3d) gefangen
bleiben. — Wein, ber Sinn beines unb meines Bebens ift
oiel ld)lid)ter, unb bod) oiel tiefer, höher unb göttlicher:
werben unb reifen für bie ©wig feit. SBenn boch
biefe £)fterbetrad)tung in uns allen beit ©ntfdjkh wedte
unb feftmadjte: 3dj will über all mein Dun unb Baffen,
Denfen unb Sßanbeln, kämpfen unb fleiben bie SSorte
îdjreiben: SBerben unb reifen für bie (Ewigfeit.

51 m e n.

-,== =T ~
2ltt 6imon (Sfefler.

3u feinem 60, ©eburtstage ant 8. Wpril 1928.

Bieber Simon! 3cfj weih, bah id) mid) nicht erft itt ben

rebaftorIid)en grad ftiirsen muh, wenn id) Dir bie ®ra*
tulationsoifite abftatien will. Du liebft bas „Umftänbe*
machen" nicht unb nimmft einem am freuttblidjfteu auf, weun
man bembärmlig unb Idjweihabwifchenb oor Dir hebt uttb
Dir bie £>anb entgegenftredt: „©o'griiehti, held) mer öppis
3'trinfc?" SSie oft habe idj biefe SRethobe erprobt! 3inmer
bin id) gelabt oon Deinem fjeierabenbbänfieitt ober oott
Deiner, ffrrau SWeta Difd) aufgeftanben; immer warb mir
ein freunblidfes ©eleit über bie (Egg unb ein herslidjes
„Uf üBieberluege!". llnb am befiehlten, war bie Qlufnahme
bei Dir, wenn ich mit einem oielmäuligen 5lnhang bett Serg

herauf lam unb Deine öouigtöpfe jo recht tief aushöhlte-
Daran benfe ich heute in Danfbarfeit, unb ich bringe Dir
barum gan3 ju allererft ben ©ruh ber oielen Sunberte,
bie Du in gleicher Steife leibliih erguidt halt an Sommer*
unb an SBintertagen.

Wur leiblid)? £> bewahre! Um gang anberer Dinge
willen als um Deiner Sonigfchnitten finb wir alle su Dir
auf bie (Egg hinauf geftiegen. Um einen Wat ober 3ufpruch
ober eine Btilfe ober aud> nur um ein Skübierftüttbcbett
auf Deinem Sänfleitt war es uns p tun. Der eine trug
ein §eft mit rofarotem Umfdjkg in leiner Dafdje, unb Du
lollteft ihm lagen, bah leine Serie fd)ön unb brudreif feien.
Der anbere legte mit hoffnungsfreubiger 3uperfid)t gleich
leine in weiche ffiütten gebettete unb in ©olbfdjnitt ge*
bunbene bichterlichen ©rltlinge in Deine wohlwollenbe ©ötti*
hanb. Unb ein britter begehrte Deine gefdjätjte Sfeber gur
Füllung ober Wbrunbting deines grohangelegten päbago*
gifchen -ober literarifdjen Staues. SBie oft finb wir Dir un*
gelegen gefommen, haben Dir foftbare 3eit weggenommen
unb Did) gehinbert, an Deinen Siidfertt 31t Ichreiben. Du
halt es uns nie merfen laffeit, Dich uie auf Deine eigenen
wichtigeren 5lngelegenheiten berufen. Sonbern Du nahmft
in aller ©emütsruhe Dein Sfeifdjen hcroor, ftopfteft es
umftänblid) unb lubeft uns freuttblid) ein sunt 5lbf)odc auf
Dein Sänfleitt. Diefes 3eithabcn, wie tat bas fo wohl!
Unb überhaupt bie gan3e SItmolphäre ber ©emütlidjfeit
unb ber ©emütswärme um Did) unb Dein ©ggfdnilhaus!
Dein Skubern unb (Erjcihieit oon flehten unb 001t grohen
Dingen, oon Deinen Suben in ber Sdjulftube, oon Deinen
bäuerlichen Wadjbartt broben auf ber frjöhe ober Deinen
(Emmentalern brunten in ber Diefe; ober audj 001t Deinen
unb anberer Dichter Steffen, oon ben Segebenheiten in ber
grohen Stelt: bas alles nahm uns halb fo warm unb
wohlig gefangen, bah wir barob bie eigenen Anliegen per*
gahen unb wir nur barauf bebadjt waren, bas Stiinbdjett
bei Dir 'recht aus3ubehnen unb aus3ufoften. 3für biefe gei*
ftige ©infehr bei Dir unb bie genolfene Bähung fei Dir
311m anbern filiale gebanft. Stand) einem 3ungen halt Du
auf Deinem Säntlein bie Bingen geöffnet für bas ÏBeîeut*
liehe im Beben unb im Dichtertum: bie fiiebe 311 ben Dingen
unb 3U ben SWenfdfen, bie SBahi'heit int Schauen unb Slieber*
geben, bie Dreue in allem Dun unb bie Segeifterung für
alles ©ute unb Schöne in ber Stelt. Siand) einem halt Du
bett Star ber Selbltbegeifterung geltodjen unb ihn auf wid)*
tigere ©egenftänbe ber fünltierildjett Darltellung als bas
liebe 3d) auftnerffattt gemacht. 3mmer aber mit oäterlidfem
SBohlwollen uttb itt einer freiinblidjen, huntoroollen Srt,
bie nidft oerlehte.

3d) Ipredje oott ben Bunkert, bie bie f$;raittblcbaft unb
ber 3ufall 311 Deinen ©äften machten, uttb id) oergelle barob
bie Daufenbe, bie Du in Deiner fonnigett Sdfulftube er*

sogen uttb mit Deinem ©eift ber ©iite uttb bet Seront*
wortuttg erfüllt halt. Unb bie iebes ein Säntlein biefes
©eiftes itt bie Blclerfttrcf>c ihres "Bebens gelegt haben, um
es auffpriehen unb fÇriid)te tragen 31t Iaffen. Wein, id) toeih,
Dir ift heute an Deinem ©hrentage wichtiger als Didjter*
ruhnt bas Sewuhtfein, toährcnb 40 langen 3al)ren treu an
ber Sdjule unb Sotfsbilbung gearbeitet 311 haben, unb mehr
als bie fchwungoollen ©eburtstagsartifcl in ben 3eitungert
freuen Dich bie freuttblidjen ©efidjter, bie bir aus allen
Säufern bes (Emmentals entgegengrühen

Biber beut Didjterruhnt lannft Du nun bod) nid)t mehr
ausweidfen. Du wirft es buken miiffen, bah ntan Did)
mit bem grohen ©piler uttb Didjter=Srebiger, bellen Denfmal
unten an Deiner ©gg fteht, unb mit bent Scrfaffer ber
Beute oon Selbwpk oergleid)t, bies um Deiner fdjönen
Si'tdjer willen, bie bie Dite! tragen: „Bjeintisbadj", ,,©e*
fchichten aus bem ©mtttental", „Steinige Stege", ,,©m Sag
no", „3ttt Semtnegrtinb". Wicht 31t oergeffen Deine iöeimat*
Itfmhtheaterftüde: „Sansjoggeli ber ©rboetter", „Srobiersit",
„Sdjwarmgeilt", Selb unb ©eift" unb wie lie alle heihen.
Soeben fdjidt mir Dein Serleger bie 3weite 5lufkge Deines

UNO öll.v

ver âsi-, äen Ki^hei'xog MsximiiiAN von 0ekterre!ch. cier nachmsiige Xsiier
von Mexiüo uncl ciessen ungiUckiiche Ssttin in Ner Zeisenkspeiie von Soi-
gnlhâ in Zerussiem ervsut hsden. iîecyls clie Zteiie, in ciei' Uss Kreux, ->n

äem christuz st.irb, eingersmnit wni-,

„geschlossenen Charakter", zu einer kraftvollen „Persönlich-
keit", nicht inoderne Ichentfaltung, nicht, nach neuzeitlicher
Pädagogik, die harmonische Entwicklung aller leiblichen und
geistigen Kräfte. Das alles sind Erklärungen des Lebens-
Zweckes, die zwar ideal und verheißungsvoll klingen, die aber
im Diesseits und darum im Menschentum, im Ich gefangen
bleiben. — Nein, der Sinn deines und meines Lebens ist
viel schlichter, und doch viel tiefer, höher und göttlicher:
werden und reifen für die Ewigkeit. Wenn doch
diese Hsterbetrachtung in uns allen den Entschluß weckte

und festmachte: Ich will über all mein Tun und Lassen,
Denken und Wandeln, Kämpfen und Leiden die Worte
schreiben: Werden und reifen für die Ewigkeit.

A m e n.
»»» — —">>>

An Simon Gfeller.
Zu seinem 60. Geburtstage am 8. April 1928.

Lieber Simon! Ich weiß, daß ich mich nicht erst in den
redaktorlichen Frack stürzen muß, wenn ich Dir die Gra-
tulationsvisite abstatten will. Du liebst das „Umstände-
machen" nicht und nimmst einem am freundlichsten auf, wenn
man hemdärmlig und schweißabwischend vor Dir steht und
Dir die Hand entgegenstreckt: „Go'grlleßti, hesch mer öppis
z'trinke?" Wie oft habe ich diese Methode erprobt! Immer
bin ich gelabt von Deinem Feierabendbänklein oder von
Deiner Frau Meta Tisch aufgestanden: immer ward mir
ein freundliches Geleit über die Egg und ein herzliches

„Uf Wiederluege!". Und am h erzlichsten, war die Aufnahme
bei Dir, wenn ich mit einem vielmäuligen Anhang den Berg

herauf kam und Deine Honigtöpfe so recht tief aushöhlte.
Daran denke ich heute in Dankbarkeit, und ich bringe Dir
darum ganz zu allererst den Gruß der vielen Hunderte,
die Du in gleicher Weife leiblich erquickt hast an Sommer-
und an Wintertagen.

Nur leiblich? O bewahre! Um ganz anderer Dinge
willen als um Deiner Honigschnittcn sind wir alle zu Dir
auf die Egg hinauf gestiegen. Um einen Rat oder Zuspruch
oder eine Hilfe oder auch nur um ein Plauderstündchen
auf Deinem Bänklein war es uns zu tun. Der eine trug
ein Heft mit rosarotem Umschlag in seiner Tasche, und Du
solltest ihm sagen, daß seine Verse schön und druckreif seien.
Der andere legte mit hoffnungsfreudiger Zuversicht gleich
seine in weiche Bütten gebettete und in Goldschnitt ge-
bundene dichterlichen Erstlinge in Deine wohlwollende Eötti-
Hand. Und ein dritter begehrte Deine geschätzte Feder zur
Füllung oder Abrundung seines großangelegten pädago-
gischen oder literarischen Planes. Wie oft sind wir Dir un-
gelegen gekommen, haben Dir kostbare Zeit weggenommen
und Dich gehindert, an Deinen Büchern zu schreiben. Du
hast es uns nie merken lassen, Dich nie auf Deine eigenen
wichtigeren Angelegenheiten berufen. Sondern Du nah inst
in aller Gemütsruhe Dein Pfeifchen hervor, stopftest es
umständlich und ludest uns freundlich ein zum Abhocke auf
Dein Bänklein. Dieses Zeithaben, wie tat das so wohl!
Und überhaupt die ganze Atmosphäre der Gemütlichkeit
und der Gemütswärme um Dich und Dein Eggschulhaus!
Dein Plaudern und Erzählen von kleinen und von großen
Dingen, von Deinen Buben in der Schulstube, von Deinen
bäuerlichen Nachbarn droben auf der Höhe oder Deinen
Emmentalern drunten in der Tiefe,- oder auch von Deinen
und anderer Dichter Werken, von den Begebenheiten in der
großen Welt: das alles nahm uns bald so warm und
wohlig gefangen, daß wir darob die eigenen Anliegen ver-
gaßen und wir nur darauf bedacht waren, das Stündchen
bei Dir recht auszudehnen und auszukosten. Für diese get-
stige Einkehr bei Dir und die genossene Labung sei Dir
zum andern Male gedankt. Manch einem Jungen hast Du
auf Deinem Bänklein die Augen geöffnet für das Wesent-
liche im Leben und im Dichtertum: die Liebe zu den Dingen
und zu den Menschen, die Wahrheit im Schauen und Wieder-
geben, die Treue in allem Tun und die Begeisterung für
alles Gute und Schöne in der Welt. Manch einem hast Du
den Star der Selbstbegeisterung gestochen und ihn auf wich-
tigere Gegenstände der künstlerischen Darstellung als das
liebe Ich aufmerksam gemacht. Immer aber mit väterlichem
Wohlwollen und in einer freundlichen, humorvollen Art.
die nicht verletzte.

Ich spreche von den Hundert, die die Freundschaft und
der Zufall zu Deinen Gästen machten, und ich vergesse darob
die Tausende, die Du in Deiner sonnigen Schulstube er-
zogen und mit Deinem Geist der Güte und det Verant-
wortung erfüllt hast. Und die jedes ein Sämlein dieses
Geistes in die Ackerfurche ihres Lebens gelegt haben, um
es aufsprießen und Früchte tragen zu lassen. Nein, ich weiß,
Dir ist heute an Deinem Ehrentage wichtiger als Dichter-
rühm das Bewußtsein, während 4V langen Iahren treu an
der Schule und Volksbildung gearbeitet zu haben, und mehr
als die schwungvollen Geburtstagsartikcl in den Zeitungen
freuen Dich die freundlichen Gesichter, die dir aus allen
Häusern des Emmentals entgegengrüßen

Aber dem Dichterruhm kannst Du nun doch nicht mehr
ausweichen. Du wirst es dulden müssen, daß man Dich
mit dem großen Epiker und Dichter-Prediger, dessen Denkmal
unten an Deiner Egg steht, und mit dem Verfasser der
Leute von Seldwpla vergleicht, dies um Deiner schönen

Bücher willen, die die Titel tragen: „Heimisbach", „Ge-
schichten aus dem Emmental", „Steinige Wege", „Cm Hag
no", „Im Aemmegrund". Nicht zu vergessen Deine Heimat-
schutztheaterstücke: „Hansjoggeli der Erbvetter". „Probierzit",
„Schwarmgeist", Geld und Geist" und wie sie alle heißen.
Soeben schickt mir Dein Verleger die zweite Auflage Deines
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